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Engländer als Mobammedauer.
Zur großren Ueberraschung der Engländer wurde inder vorigen Woche der Lord Stanley von Algerley, einMitglied des Hauses der Lords , als Mohammedaner beer¬digt. Davei liegt sein Uebertritt zum Fslam schon umJahre zurück. Noch mehr wird es Verwunderung erregen,wenn bei dieser Gelegenbeit bekannt wird, daß es in Eng¬land eine ganze Anzahl geborener Engländer gibt, diezum Islam üvergetreten sind. Der „Sheil=ul=Islam derbritischen Inseln", der das Haupt des Mohammedanismusin England ist, berichter darüber: „Im Jahre 1892 trafich zum ersten Male Lord Stanley; ich wurde ihm nichtvorgestellt, und er erzählte mir ern nach einstündiger Un¬terhaltung , wer er sei. Dann erst sagte er mir, daß erRuselman geworden sei, und daß er, wenn der Zeitpunktgekommen wäre, sich als solcher von seinem Sitz im Hauseder Lords aus erklären würde . Er hat es aber nie getan.Zwei oder drei Mal kam er zu unseren Gebeten am Frei¬tag in der Moschee von Liverpool, bliev auf seinen Wunschaber unerkannt, und seine Beiträge wurden auf seinenislamitischen Namen Abdur Raman. Diener des Barmber=

zigen, guntiert.“ Es gibt über •00 Mohammeda¬ner allein in Lidervon. die gevorene Engländersind. Der Sheik=ul=Islam selbst — sein Name ist W.9. Abdullah Quilliam — ist ein Anwalt aus Livervoo .und stammt von der Insel Man; er war erst Wesleyaner.Funfmal täglich erben: der Muczzin von der Galerie derMoschee in einem belebten Teile von Livervool seine Stim¬me, um die Gläubigen zum Gebei zu rufen. Zuerst stei¬nigte man diesen Murzzi fast; aber allmählich ist die Nach¬barschaft duldsam geworden und begnügt sich mut einemzelegentlichen Ruf der Verachtung. Mr. W. H. AbdullaoQuilliam ist der erste Engländer, der zum Islam über¬getreten ist, im Jahre 1883. Auch im Lande verstreut le¬den noch Ruselmanen , die zu der Moschee nach Livervoolkommen; darunter befindet sich ein französtscher Adliger,vier Doktoren, zwei Rechtsanwälte und ein Richer usw.Vor einigen Jahren wurde Mr. Quilliam zum Yildiz¬Rlosk eingeladen, wo er ungefähr sechs Wochen blieb. Da¬rauf errichtete ein Neger in Lagos (an der Sklavenküste)eine Moschee, und Mr. Quilliam wurde mit der Ueber¬dringung von Orden und Titeln für den Wodltäter be¬trgut; damals erhielt Mr. Quilliam zum erstenmal denTitel eines „Sheikd Abdullab Quilliam Effendi, Sheith=ulPlam der Britischen Inseln.“ „Da im Islam Gesetzund Religion dasselbe sind“, sagte er, „so bin ich in ge¬vissem Maße Hüter des Gesetzes.“ Mr. Quilliam ist jetztein sehr angesehener Muselman, dem viele Ehren zutengeworden sind. Der Schab von Persien und der verstor¬dene Emir von Afgdanistan haben ihn anerkannt. Derletztere sandte ihm einen Ehrenhut und 50000 Mark , diefür die Moschre ausgesetzt wurden. Der Sultan hat ihmzin prächtiges Gewand geschickt, das er von seinen eigenenSchultern nahm. In Lagos legte der Sheilb vor einigen10 000 Gläudigen aller Stämme das Geserz aus; seineWorte wurden in sechs verschiedene Sprachen übersetzt.Darauf kehrte er nach Livervool zurück, und er praktiziertdort wie früher als Rechisanwalt.

nicht einmal ein menschlickhes in eigentlichen Sinne, ist, gar wundersamen Begebenheiten, und die immer wie¬Konsul“, der Menschenaffe, der jetzt im Londoner „#### der mit der Bitte kommen: „Noch eine solche schöne
podrom “ auftritt und Staunen durch sein fast menschliches Geschichte". Wer könnteda widersteyen? Aus derBosh beod ir g. = Sache aan, ier Der Kerdenist wuistenden Prauschusiden inr der nich ie
Hohe von 5½ Fuß erreichen wird. Dieses kluge Tier be= dergemüt passenden herauszufinden, in aber nicht sotragt sich ganz wie ein Mensch, es ißt, trinkt, raucht spielt leicht , wie es scheinen mag. Die besten aller Mär¬#lavier, fährt Rad und geht zu Bett mu der Klugheit, schen bleiben stets die Grimmschen , sowie die von Jech¬und Ueberlegung eines Menschen . Sein wöchent= stein und vor allem die poetisch ungleich wertvollerenliches Gehalt beträgt jedenfalls über 1000 Mark. Einer des Dänen Andersen , deren tiefer Sinn auch dender klügsten und popularsen kleinen Künstler auf Va¬ Erwachsenen noch in hohem Grade zu fesseln vermag.rietebühnen, der eigentlich als Komödiant und nicht als . . . . „Naturwunder engagiert ist, muß doch fast als solches be=] Ji einfacher die Handlung fortschreitet, desto mehrtrachtet werden, denn er ist nur halb so groß wie ein geeignet ist die Erzählung für Kinder; alles Ver¬Mann und dabei weit üer 30 Jahre alt; seine Geschick=wickelte , Nebensächliche dient nur dazu , sie unruhiglichkeit in Tanz= und Akrobatenkunststücken ist so erstaun= und zerstreut zu machen, während Sagen von bösenlich, daß er vor einem Jahre für 6000 Mark wocentuch Geistern gar leicht eine stete Angst zur Folge haben,für einige Monate engagiert wurde . Auch Nathan, das so daß die kleinen Knaben und Mädchen „um alles inarmlose Wunder“, der alles mut den Füßen tut, was an¬ 9— Méelt“ kein dunkeles Zimmer betrete; würden .

sine schilen, Pisple absen= Las Märchen soll eine veredelnde Birkung auf dasern usw., und Jules Keller, der „beinlose" Mann, derauf den Händen umherspringt und viel mehr Beweglich¬keit dabei entwickelt , als viele Manschen mit ihren Füßen,beziehen beide fürstliche Einkommen .

Die Winterlandschaft
bietet fast ausnahmslos dem Naturfreund Gelegenheit zu

Gemüt ausüben und zur Nachahmung des Gutenaneifern. „Schnettwittchen", das für die siebenZwerge sorgt , das fleißige „Aschenbrödel“ find ge¬eignet als befolgenswerte Beispiele . Daß der Unge¬horsam „Rotkäppchen " in Gefahr bringt, daß Neu¬gierde der Frau des „Ritters Blaubart" fast dasLeben kostet, vermag die Kinder besser als alle Warnungen zu hindern, in diese Fehler zu verfallen; dasreichen Studien . Ist er zugleich ein Maler , welcher durch Beispiel aus dem Märchen übt hier seine pädagogischedas künstlerische Auge die Welt anschaut, so gibt ein Win= — - ikf . an nur solde (3.ter im Tal, zwischen den hochragenden Gipfeln der Berge ####tung aus. Darm erzähle man nur solche GeMeeresgesaade oder auch im Walde ihm schichten, in denen die Tugend trotz aller VerfolgungVorwurf zu seinen Gemälden. In einen und Not, die über sie hereinbricht, am Schluß dochzullt, scheint die Natur da, wo keine Ver= triumphiert, wie z. B. bei der Dulderin „Genovefa “,bei „Brüderchen und Schwesterchen" usw.; man kanndaran leicht die Lehre schließen, daß es guten Men¬ichen zuletzt doch gut gehen muß, während die bösen,wie die Here in „Hänsel und Gretel“ ihre verdienteStrafe erhalten .
Doch soll das Märchen nicht allein der Belehrungdienen, sondern auch zugleich neben seinen ethischen

Zwecken die Phantasie und das Schönheitsgefühl an¬regen. Die Schilderungen aus dem Leben am deralten Königsburg „auf dem stolzen Ritterschloß, demSchauplatz der meisten unterer Märchen , dienen nicht
wenig dazu, den Kindern das Verständnis für das

sowohl, als am Meere
einen dankbaren
Schneemantel gehullt, scheint
kehrsstraßen die Felder durchziehen, der Totenstarre ver¬fallen zu sein. Hoo liegt der blendend weiße, hart gefro¬rene Schnce . Er gleicht mit seiner Decke die Unebenheitendes Bodens aus. Gleichförmigen Flächen nur begegnerdas forschende Auge. Niedrig steht die Sonne jetzt. Röt¬lich ist ihr Schein: strahlenlos bei großer Kälte, ergießtsie ihr ruhiges Licht gleichmäßig über die erstarrte Land¬schaft und die eingefrorenen Gewässer . Bei der milden

Beleuchung draußen umfängt die Tiere in ihren Schlupf¬winkeln und Erdhöhlen um so fester der erquickende Win¬terschlaf . Vom Gestraue und den niedrigen Büschen siebtman nur wenig auf der Schneefläche ; um so bemerklicherstrecken die weißstämmigen Birten ihr geschmeidiges , blätterloses Geäst hinauf in die klare Winterluft.. Die duntlenNadelhölzer mit ihren schmerbedeckten Armen gleichen Weg= Charakteristische jener Zeiten zu erschließen und dasweisern , welche hier beständig auf Posten stehen, dem Iinteresse für die Vergangenheit mit ihren eigenar¬strengsten Frost, den heftigsten Schneestürmen mit Erfolgtroven, mmmer von der Stelle zu weichen. Die
wetterfest; während die in Eiskrystallen flimmerndenBuchen und Eichen nur unter Aufbietung aller Kraft denWinterstrapazen mit eisigem Windeswehen und Schner¬treiben Stand zu halten vermögen. Je weiter ab solch einBaldrevier mit dichtem , gemischtem Baumstand vo.

tigen Sitten und Gebräuchen zu wecken. Und wievielchte Poesie liegt in unseren Märchen ! Die Tieredes Waldes treten redend auf. die Vögel singen vonGlück und Ruhm, ja selbst die leblose Natur wirdwunderbar beseelt und greift in die Handlung mitein. „Die Blumen flüstern und kosen“, die altenBrunnen fangen an zu rauschen, und all die vergra¬
Falarevier mir bicrem, gemischtem Saumstand von ##uugmen gut In Tc . A5nenschlichen Wohnungen liegt, desto reizvoller gestaltet sich benen Schätze im Innern der Erde uden ihre geheim¬das winterliche Bild, über dem der klare, wolkenlose Him= nisvolle Macht auf die Menschen aus. In der nüch

nde

nen Wirtlichkeit des Alltagsleben bedarf die Ju¬send dieses Gegenmittels, um nicht im Realistischenanz aufzugehen, um den Sinn für das Schöne undErhabene sich zu retten.
Was nun die Art des Erzählens anbelangt, so istratsam, möglichst natürlich und der kindlichen Auf¬hnee läß: aue Erhöhungen und Verriefungen des fassungsgabe entsprechend die Märchen vorzutragenebenso die überwinterten, noch stellenweise und die nötigen Erläuterungen mit ein paar Worten

Kleine Kinder sind nicht zufrie¬

sich wölbi. Die Krähen und Raben lassen ihr Ge¬krächze horen, und auch Hasen , Rehe und Hirsche sichder schneeüberdeckten Waldilur blicken. Wo die Ver¬waltung der Forsten fürsorglich ist, da siebt man Funer¬rlätze für das Wild, welches sich dort in Rudeln zusam¬menschart . Trin milderes Wetrer plötzlich ein, so ändertdas gleichförmige froststarre Bild. Der schmer¬

Was „Naturwunder “ verdienen.
In London werden wieder einun neue Beispiele dafürbekannt, daß die unternehmenden Direktoren der großenBariete=Paläste immer bereit sind, die höchsten Honorarefür ein sich ausschließlich ihnen in den Dienst stellendes„Katurwunder“ zu zahlen, von dem sie voraussetzen, daßis das Publikum annehen wird. So ba: sich während derletzten Wochen die Flut von Engagementsanträgen überJohnny Trundlev, den berühmten „dicken Jungen" vonLockham ergossen . Dieses glücklichen Kindes einziges Ver¬nenst ist,daß es im Alter von sechs Jahren 80 Kllogrammviegt, über der Brust 44 Zoll und in der Tailie 42 Zollnißt, wobei seine Kräfte dem angemessen so groß sind, daßes einen Erwachsenen mit seinen Armen aufheben kann.Das Kind wurde nicht nur in Londoner Vors#adthallenfür ein Honorar von 200 Mark bio Woche engagiert, son¬dern auch Nr. Moß vom Londoner „Hippodrom" hat jetztdieses Naturwunder für ein Gebalt von 800 Mark dieWoche verpflichtet. Des Kind erbält also über 40 000Mark im Jahr — mehr als die meisten Minister in der¬selben Zeit verdienen. Ein anderes Naturwunder , dabei

Pflanzen, und zeigt auch auf den Zweigenmancher Bäume das vergilbte, das bräunliche, mit Grünuntermischte — noch vorhandene Lauv. Häng : doch jedesLandschaftsbild nicht minder als zur warmeren Jahreszeitvöllig von den örtlichen und klimatischen Einflüssen ab. Einwirklich schöner, klarer, wenn auch talter Wintertag bieteraber dem Menschen hohen Genuß und ladet Jung undAlt zum Spaziergange ein. Man kleide sich dazu rechtwarm. damit man langsam sich fortbewegen kann, ohne zufrieren. Man vermeide bei großer Kälte überhaupt dassamelle Geben, das Hasten und Eilen, weil die Lungedabei zu stark arbeiten muß und man die Gesundheit ge¬fährdet!

Das Märchen.
„Mit einem Märchen hab ich als Kind gar oft dieZeit mir vertrieben", beginnt eines jener sinnigenGedichte von Maidy Koch. und gern denkt der Erwachsene oft zurück an die längst entschwundene Zeit,wo er als Kind mit Spannung den Erzählungen vonauten und bösen Feen, verwunschenen Prinzessinnenund kühnen Rittern gelauscht hat. In der Gegen¬wart kommt das Märchenerzählen leider immer mehrab, da die Jugend den Sinn frü das Poetische viel¬fach verloren hat: aber es gibt doch noch viele Kinder,welche keinen größeren Wunsch kennen, als daß in derDämmerstunde Großmütterchen ihnen berichtet von

1I
den, wenn man sich nicht streng an die einmal ge¬wählte Ausdrucksweise hält, und der Zwischenruf :Nein, das war so,“ mit darauffolgender „Berich¬tigung“ ist bei ihnen nichts Ungewöhnliches , wennman einmal ein Wort gebraucht, das man beim erstenMale nicht angewendet hatte. Dagegen ziehen grö¬ßere Knaben und Mädchen etwas Abwechselung vorund bringen wohl selbst durch Fragen den Erzählerin ein ganz anderes Geleis, als er ursprünglich be¬

absichtigte. Hierbei kommt es, wie so oft, wieder auf
die Individualität der Zuhörer an. — Wenn die
Familie so gemütlich zusammensitzt , und im geheim¬
nisvollen Zwielicht, wo die fleißigen Hände von der
Arbeit ruhen müssen, die Gestalten der Sage plötzlichins Zimmer zu treten scheinen; wenn die Großen
auch mitlauschen und dabei der eigenen Kinderzeit
gedenken, dann kommt das Märchenerzählen zuseinem Recht. Wenn nach einem halben Stündchen
die Lampe hereingebracht wird, so ist es den Alten
und den Jungen wohl viel zu früh, um aufzuhören
mit dem Versenken in jene Art unserer Volkspoesie ,
die, mag sie auch noch so alt sein, doch stets neubleibt.
Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckerei.Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in
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Unterhaltungsblatt

Bei der Erbeit recht Beginnen,
Belm Segeßen rechter Schluß .

Das war ein wichtiger Tag für die kleine Koloniein der Haringsstraße, als Marzeline endlich heim¬kehrte. Kusine Lisveth und Georgine kannten sichvor Freude selbst nicht mehr. Auch Herr Panderfullwar im tiefsten perzen bewegt, und nicht ohne Stolzsah er auf das schöne, junge Mädchen, das ihm nie soanmutig und liebreizend erschienen war, wie heute.Aber er kämpfte die Erregung, die ihn zu überwälti¬gen drohte , nieder: er runzelte die Stirn, drehteseinen gewaltigen Schnurrbart und sagte mit lauterStimme:
„Wird denn heute gar nicht zu Mittag gegessen?Ueber Euer ewiges Herzen und Küssen vergeßt Ihrganz, daß man auch Hunger hat!“
Hübscher und kräftiger, als sie gegangen, kehrteMarzeline nach Hause zurück. Der Aufenthalt inBrügge war ihr in jeder Beziehung vorteilhaft ge¬wesen. Sie war jetzt 17 Jahre alt und obschon sieihre angeborene Schüchternheit noch nicht vollständigabgestreift hatte, sah man ihr an, wie klug und ver¬ständig sie war. Ohne die geringste Verlegenheitkonnte sie über alles sprechen, was in ihren Bereichgehörte, und ohne Sorge konnte man ihr den Haus¬halt übertragen, wenn Kufine Lisbeth , wie sie schon sooft angekündigt hatte, sich jetzt zurückzuziehenwünschte.

Die gute Lisbeth fühlte sich wirklich in den letztenJahren viel angegriffener als sonst, und so ließ siees sich recht angelegen sein, ihre Pflegebefohlene inalle Einzelheiten der Haushaltung einzuweihen . Sielehrte sie einzukaufen, Vorhandenes zu verwerten,Schadhaftes auszubessern und für unvorhergeseheneFälle frühzeitig zu sorgen . Aber sie wollte ja auchnicht weit weg gehen! Sie wollte nur ihr altesQuartier nahe bei Sainte Gudule wieder beziehen,und wenn man ihrer bedurfte, konnte sie gleich wiederda sein.
Der alte Bierbrauer war untröstlich über die be¬vorstehende Veränderung, und er nannte Lisbeth nieanders mehr, als „den Ausreißer".„Was soll aus mir werden ?" rief er manchmal ,wenn er sich mit ihr allein befand . „Was soll ausmir werden, wenn Sie mich als einzigen Wächter derbeiden erwachsenen Mädchen , von denen eins schonheiraten könnte , zurücklassen ? Wenn sie noch häß¬lich wäre! Aber nein, sie ist zum Verlieben schön, derTaugenichts! Wenn ich an meine jungen Jahre undan meine Kameraden zurückdenke, Lisbeth, so kannich die Unruhe nicht los werden! — O. die Mädchen,die Mädchen, Lisbeth! Ich waute lieber. . . . “

Aber Lisbeth unterbrach ihn.„Guter Freund, zwischen Mädchen und Mädchenist ein großer Unterschied ! Marzeline ist vernünftigund fromm; von ihr haben Sie nichts zu befürchten .Uebrigens wird sie sich auch sehr bald heiraten; einjunges Mädchen , das ohne Mutter dasteht , darf nichtzu lange warten.“
Die Heiratsfrage war noch oft Gegenstand leb¬hafter Erörterungen , wenn die beiden Schwestern sichabends in ihr Zimmer zurückgezogen hatten. Oftnahm an solchen geheimen Familienratssitzungen, diedurch Herrn Panderfulls Ungestüm manchmal recht

aufgeregter Natur waren, auch Marzelinens ersteLehrmeisterin, die alte Spitzenarbeiterin. sowie derenGatte, ein benachbarter Waffenschmied , teil. HerrPanderfull hatte seinen Nachbar bei der Schützengildeempfohlen und zum Dank dafür fand er in ihm den
eifrigsten Anhänger aller seiner Theorien und dietreueste Stütze, wenn es galt, Lisbeth gegenüber seineIdeen geltend zu machen.

„Sie haben gut sprechen,“ sagte er oft zu seinerKusine, noch ehe diese daran gedacht hatte, etwas zu
sagen. „Sie haben gut sprechen; mein Entschluß istgefaßt: Marzeline wird niemals so einen Federfuchserheiraten .“

„Aber Vetter . . .“ sagte Lisbet .
„Nein. nein!“ rief er mit erhobener Stimme,

„keinen Federfuchser! Das sind alle nur Faullenzer,
unnütze Menschen, ganz gefährliche , ungesunde, Eri¬stenzen.“

„O Freund, Sie gehen zu weit!“
„Ja, ungesunde Existenzen! Die beste Konstitu¬tion der Welt kann es nicht vertragen, acht Stunden

ununterbrochen auf einem Stuhl zu sitzen. Der
Mensch ist dazu geschaffen, zu gehen, sich zu bewegen,
sich zu ermüden! Alle Aerzte der Welt werden mirRecht geben, daß der Verfall des menschlichen Ge¬
schlechts zum großen Teil von dem Schreibervolk her¬rührt.“

„Uebrigens gibt es doch in unserer Nachbarschaftviele schöne Männer, die immer nur Beamte gewesensind: da ist der Herr Adam, der Herr Wallfeldt, der
Herr Vantpell“, warf Frau Martinet, die Spitzen¬arbeiterin, bescheiden ein.

„O. die sprechen von ihren Leiden nicht! Aber an¬
genommen , sie wären bis jetzt verschont geblieben:glaubt nur, ihre Kinder werden für sie büßen müs¬sen.“

„Und dann,“ fuhr Herr Panderfull fort, da ersah, daß die Unterhaltung ins Stocken geriet, „nicht

der Körper allein leidet unter dem dummen GewerlSeht nur, wie es mit dem Geiste ausseht. Da sindkeine Gedanken, kein Bestreben, keine Tatkraft: es istder Tod aller Intelligenz . Wenn Vater und Sohn
sich mit Abschreiben beschäftigt haben, so geht derEnkel jedenfalls geradewegs ins Narrenhaus.“Aber das ist noch nicht alles. Wie sieht es mit der
Menschenwürde aus? Wie mit seiner Selbstständig¬keit? Seht nur wie so ein unglückseliger Schreiber
den Rücken krümmt vor seinem Bureauchfef , der in
zehn Fällen neun Mal noch viel dummer ist als er.
Ich habe einen solch anmaßenden Vorgesetzten ge¬tannt, der durchaus in der dritten Person ange¬
sprochen werden wollte , und wehe dem Untergebenen,
der es nicht tat: es wurde ihm übel vermern und mit
seiner Beförderung war es aus.“

„Aber, Vetter, das geht in allen andern Zweigenebenso.“
„Nein, Kusine, in allen andern Zweigen ist man

viel stolzer, und ich will Ihnen ganz einfach sagen,weshalb. Dieser Skribenten gibt es so unendlich
viele, daß, wenn einer seine Stelle verliert, er nicht
so bald wieder eine neue findet , wohingegen ein guter
Geschäftsreisender oder ein guter Kommis sogleich
wieder angestellt wird.“

„Ja, das ist wahr,“ erwiderte der Waffenschmied .
glücklich auch ein Wort in die Unterhaltung mischen
zu können.

„Es gibt sogar noch etwas ganz anderes, was Ihr
vielleicht auch nicht glauben werdet, ovschon es die
volle Wahrheit ist: ein solcher Federfuchser wird nur
in äußerst seltenen Fällen ein guter Ehemann.“„O. ich habe aber doch einen gekannt . . .“ sagte
Lisbeth.

„Einen! . . . . . Darin haben Sie Raht, Kusine!
. . . . Einen! Vielleicht war das auch der einzigste .Und wollen Sie wissen, warum die Schreiber nicht
zu guten Ehemännern taugen? Die Stubenhocker
sammeln den ganzen Tag über eine solche Unmasse
von schlechter Laune an, daß es notgedrungen am
Abend zu heftigen Gewittern kommen muß. Undauf wen sollen die Donnerschläge niederfallen, wenn
nicht auf Frau u.Kind? Wer soll für den gekrümmten
Rücken, wer für alle Demütigungen herhalten, die
ihnen zu teil werden? Gewiß niemand anderes als
Frau und Kind.“

„Gunz anders dagegen,“ fuhr der Redner fort,
„Ir die Stellung der Frau eines Gewerbetreibenden
und eines Kaufmannes. Sie nimmt durch ihre Rat¬
schläge wenigstens an der Führung des Geschäftes



* — à K . . 2 —
„ # „ NTZS E # 55

P <space>Oc n <space>EE < space >. „ „ „ „ „ „ „ „ * * = Z *
S SS STET SEZÜESSSEE

Nr. 3.
Der Erzähler .

teil. Wie viel kann sie ihrem Gatten helfen, wie vielhilft sie ihm in Wirklichkeit ! Seine Arbeit ist auchihre Arbeit; sein Erfolg, sein Gewinn der ihrigeDer Mann weiß, daß er am seine Frau angewiesenist: er achtet er
send oder wird er gar abgerufen aus dem Geschäfte,sie tritt für ihn ein und oft setzt sie sein Unternehmenmit Erfolg fort. Sie ist eine Mitarbeiterin ihresMannes, nicht ein unnützes, überflüssiges Wesen undnoch viel weniger seine Magd. “Und selbstzufrieden mit der, wie ihm schien, sowohlgelungenen Rede, schloß der Hauptmann mit er¬hobener Stimme :

„Nein, Freunde. nein! So wahr ich Panderfullheiße, Marzeline wird nie einen Federfuchser heira¬ten: wenigstens so lange ich lebe und mit meinemEinverständnisse nicht. Noch lieber will ich sie enterben! —
Die Trennungsstunde kam nur zu bald.Schon seit geraumer Zeit hatte die gute Kufine inihrer kleinen Wohnung in der krummen Straße, diesie nie aufgegeben hatte, alles wieder in Ordnunggebracht und nun begleiteten alle drei Freunde ausder Häringsstraße sie dahin. Anfangs waren die Besuche zwischen den beiden Häusern sehr häufig, dannbekam Lisbeth , die sich schon lange nur mühsam aufgehalten hatte, einen neuen Anfall ihres Rheumatis¬mus, und Marzeline, die durch Führung des kleinenHaushalts und durch Anfertigung der Spitzen , mitwelcher eines der großen Häuser Brüssels sie beauf¬tragte, doppelt in Anivruch genommen war, fandböchstens Sonntags Zeit. „die zweite Mama“ zu be¬suchen. An diesem Tage fand sich die Gelegenheit dazuleicht, denn dann ging sie mit Georgine, die der guteRektor Sauvagcot schon im vorigen Jahre ins fil¬berne Buch eingeschriet

Die beiden Schwestern verabschiedeten sich von HerrnPanderfull bis zum Mittagessen, und nach dem Gottesdienste fand man sie bei gutem Wetter mit KusineLisbeth auf der Promenade, die manchmal sogar biszur „grünen Allee“, dem Sammelplatze der Equipa¬gen und der eleganten Welt, ausgedehnt wurde .
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Bei diesem friedlichen beschäftigungsreichen Lebenberuhigten sich die aufgeregten Nerven des HerrnPanderfull mehr und mehr. Anfangs. nachdem Lis¬beth das Haus verlassen hatte, vermutete er Anbeterfür seine Nichte überall, und mit zornigen Augen saher zu den jungen Leuten hin die Miene macsen, vorinem Fenster stehen zu bleiben , oder auf der Straßenach Marzeline schauten. Dann wurde er nach undnach ruhiger, das Vertrauen kehrte in seine Seelezurück und eines Tages sagte er sogar zu Lisbeth:„Sie haben wirklich Recht gehabt, Kousine : Mar¬zeline ist der Verstandskasten selber und wir dürfenruhig auf beiden Ohren schlafen.“

„Ich hatte es Ihnen gesagt , Vetter,“ antworteteLisbeth . „Aber trotzdem wird es gut sein, daß wirihr so bald als möglich einen Gatten geben. Das istder beste Schutz für sie.“
„Darüber habe ich schon länger ernstlich nachgeacht.“ erwiderte Herr Panderfull.
So und ähnlich plauderte der alte Onkel mitKusine Lisbeth fast um dieselbe Zeit, als unsere bei¬den jungen Freunde in der Marienkapelle vonSainte Gudule sich immer inniger aneinander an¬schlossen, und sich im tiefsten Grunde ihres Herzensversprachen , sich treu zu bleiben auf immer .

5.
Die Pläne des Herrn Panderfull .

Einige Tage später wurde die kleine Glocke anWohnung schon zu früher Morgenstundestünmisch geläutet. Es war erst acht Uhr eine Stunde,zu der sonst die alten Rentner und alten Leute Brüs¬noch der Ruhe pflegen , aber Herr Panderfullhatte es eilig an jenem Morgen, davon zeugte dergellende Ton der Glocke.
Nach kurzer Zeit wurde denn auch die Tür vor¬sichtig geöffnet und die erstaunten Augen Lisbethsschauten neugierig durch die Spalte. Sie hatte heuteaugenscheinlich ihre Morgentoilette sehr schnell erle¬digt, denn unter der weißen , breit gefälteten Haubesah das spärliche graue Haar überall hervor.

„Herr Pandersull! Wie, Sie hier? Zu dieserStunde? Es ist doch nichts vorgefallen?"„Nein, Kusine, es ist alles in schönster Ordnung.Aber ich wollte sicher sein, Sie anzutreffen .“„Sie treffen mich in der Tat. aber in welcher Toilette! Du lieber Himmel ! Und menn Haus ist nochnicht in Ordnung.“
„Wir sind beide viel zu alt, Kusine, um auf solchnebensächliche Dinge Gewicht zu legen, “ antwortetePanderfull und trat ein.
„So nehmen Sie Platz , Vetter.“„Danke. Ich will lieber etwas umhergehen.“Und Herr Panderfull maß mit großen Schrittenden kleinen Raum, der als Empfangssalon, als Saalund Eßzimmer zu gleicher Zeit diente. Plötzlich blieber stehen:
Kufine, es handet sich um eine Familienangele¬genheit.“

Lisbeth verstand ihn sogleich.„Um Marzeline?“ fragte sie lebhaft .“„Ja, um Marzeline.“ Ich glaube, ich habe einegute Partei für sie gefunden .“
„O. das freut mich!“
„Natürlich möchte ich Ihren Rat darüber hören“Lisbet lächelte . Sie wußte , was das Wort „IhrRat“ im Munde des Herrn Panderfull zu bedeutenhatte.
„Ja, Kusine, Sie haben bei Marzeline Mutterstelle vertreten; deshalb ist es nur zu gerechtfertigt .daß ich es Ihnen zuerst mitteile.“
O. gewiß: ich sehe sie fast wie ein Kind an.“„Nun wohl, ich glaube , daß Sie zufrieden seinwerden.“
„Wirklich?“
„Jedenfalls . Es ist ein Partie, die für sie voll¬ständig paßt, die mir paßt und die auch Ihnen passenmuß. "
„Ist der junge Mann Kaufmann?"
„Es ist der Sohn des Besitzers des Cafees Saint¬Gery. "
Das Gesicht Lisbeths järbte sich.

(Fortsetzung folgt.)

Klopfe an und es wird Dir aufgetan, es ist ja dasFest der Liebe heute! dachte der Forstmeiner als e:mi: dem Schlitten an der Villa Röder vorfuhr. Ei,sieh mal, wie schmuck heute unsere Lore aussieht, riefBraun dem jungen Mädchen entgegen , und auch deralte Siegfried , der Kammerjungferndienste bei seinemgnädigen Fräulein tat, und sie so warm einhüllte ,schrnunzelte in den Bart.
Und dann ging es los, mitten in den dichten Forstbinein . Wie schön das war! Es funkelte und glitzerteringsberum, die hoben Wipfel krachten und schütteltensich so lustig „daß die weißen Polster mit dumpfemLaut zur Erde beruntersausten, auch auf die Schlitten¬insassen fielen sie. Machten sie es gar zu toll, sodrohte Braun mit der Peitsche fröhlich empor.

Ach, wie das herrlich ist! jubelte Lore mit einemMale laut auf, als sie aus dem tiefen Wald berausfuhren und der Forstmeister die Pferde jäb anbiel:der leuchtenden strablenden Wintersonne lagvor ihren entzückten Blicken, wie ein Wintermärchendie Ruine einer stolzen Abtei, welche in ihren Mauerneine Oberförsterei barg. Ringsum das stille Waldes¬schweigen, die hoben Kiefern beugten die grünenWipfel unter der weißen Last. Weiß war der Wegweiß die gefrorenen zierlichen Gräser der Wiesen, daszierliche Geäst der Gebüsche und mitten im winter¬lichen Rahmen die leuchtend roten Mauern der altenKlosterkirche.
Schweigend sab der alte Mann auf das junge .schöne Geschöpf an seiner Seite, von dessen Herzen dieFesseln abfielen. die Sünde und Bosheit andererdarum geschmiedet hatten . Auch hier versagte sie nich.in ihrer Heilkraft, die göttliche, die freie Natur .
Jetzt wandte Lore ihm verwundert über sich selbst.den leuchtenden Blick zu. Was hatte sie nur so frobgemacht!
Es ist ja Weihnachten heute. Kindl beantworteteder Forstmeister die stumme Frage. Und siebe da,Knecht Ruprecht ist nicht weit.
Lore folgte seiner deutenden Hand und eine glü

Frau Core .
Roman von J. Jobst.
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plötzlich ihr liebliches Gesicht. Sah

s. echt, wenn sie in dem dort aus dem Wolde treten¬ven Jägersmann Walter von Schulz erkannte? Wasdas dumme Herz nur plötzlich angab, es klopfte ihrja bis in den Hals hinauf, und dazu blickte sie nochanz unnötigerweise der Forstmeister an. Gott seiDank. nun wandte er sich dem Nahenden zu, abernicht ohne seinen inneren Jubel über die soeben ge¬machte Entdeckung — hatte er doch nur zu gut inLores Mienen gelesen, und wußte besser wie sie selbst¬wie es um sie stand — in übermütigem Willkommengruß Luft zu machen.
Ei. Herr Assessor, kommen Sie als Weibnachtsmann durch den Wald gestampft? Müssen wir unsere Sprüchlein aufsagen? Die Lore wirds wohlam besten können, müssen schon bei ihr anfangen.“Walter lachte und Lore stimmte mit ein. „JaSchulz sah recht, sie lachte — lachte zum ersten Maleeit der trüben Zeiten. Und wie rosig sie aussah,dazu die vom Reif gepuderten Löckchen des braunenh#aares zu beiden Seiten des Pelzkäppchens . Erstarrte sie wie verzaubert an, bis sie ganz verlegendas zierliche Köpschen wandte.

Ein rascher Blick des Einverständnisses zwischenden beiden Verschworenen — war doch bis jetzt alleslaut Absprache geglückt, —dann begann Braun so un¬befangen wie möglich: „Wie wars, mein lieber Schulzwenn Sie Fräulein Lore noch ein Stückchen weiterkutschierten , indessen ich mit dem Forstmeister aufdem hiesigen Amte alles bespreche, in einer halbenStunde holen Sie mich wieder ab. Da wir Vollmondhaben, ist es zur Heimfahrt tagesbell. und Sie könnensich ja hinten aufsetzen und kehren mit uns zusammenzurück. Wie ich Ursula kenne, wird sie mit der Be¬scherung doch nicht vor sieben Uhr fertig und bisdabin können Sie sich längst in Gala werfen und beiuns draußen sein. Mein Kutscher hat Ihnen dochdie Einladung zu heute Abend überbracht.“
„Gewiß. Herr Forstmeister, ich will nur hoffen ,daß ich nicht als Störenfried gelte bei der intimenFamilienfeier.“

Uns sind Sie stets willkommen , mem lieber Asses¬

(Nachdruck verboten .]
sor, und ich denke, unser lieber Gast wird auch einver¬standen sein. Was meinst Du. Lore?“Ihr scheuer Blick traf flüchtig das schöne , erregteMännerantlitz, welches mt brennender Frage auf ihrruhte, dann neigte sie nur stumm den Kopf. Sieahnte, daß die beiden da vor ihr im Einverständniswaren. Sie wollte die vorgeschlagene Fahrt mit dem

Assessor ablehnen, sie wollte es nicht dulden , daßman sie so überrumpele, aber da schlug es leise an ihrOhr. während der Forstmeister sich schon aus seinemPelz herausschälte: „Gnädiges Fräulein, es ist jaWeihnachten beute!"
„Lore höre doch nur, wie der Schelm bettelnkann. Na, Kind, ich würde mich an Deiner Stellenicht lange bitten lassen. Es ist doch besser im weitenWald, als in der heißen Stubenluft in irgend einemungemütlichen Wartezimmer, denn Du willst dochnicht die Frau Forstmeisterin besuchen?" setzte derAlte noch schlau hinzu, kannte er doch ihre Scheu vorfremden Menschen.
„Ach nein, nur das nicht!“ rief Lore erregt.Das nahm der Assessor für ihre Einwilligung .Wie der Blitz war er an ihrer Seite und fort ginges. in den einsamen Wald, während der Forstmeisterdas letzte Stück Weges zu Fuß zurücklegte . Schulzsuchte die schmalsten Wege auf, wo die Aeste überihnen nickten und die Zweige sie fast streiften, es warihm nicht um rasches Fahren zu tun. Desto raschervochte ihm das Herz, und bei Lore war es auch wohlnicht anders. Keines sprach ein Wort . Das schöneMädchen warf keinen Blick auf ihren Begleiter, unddoch fühlte sie, daß er sie fortwährend ansab .Immer tiefer ging es in den Wald ; so weltver¬loren. so einsam war es rings umber, mitten in dertoten . starren Natur zwei junge, heiße Herzen , die

zu einander drängten und es sich doch nicht zu beken¬nen wagten.
Selbst die Bäume schüttelten verwundert die Wip¬fel, als der Assessor zum Rückzug in einen Hohlwegeinbog — noch immer hatte er keinen Mut gefundenzr verhänanistallen
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gleichgültigen Redensart fehlte ihm die Unbefangen¬heit. Das Schütteln der Baumkronen wurde hef¬tiger, der Wind frischte auf, — Pardauz, da saustedie ganze weiße Last einer alten knorrigen Kieferhernieder auf Hohlweg . Schlitten und stumme Men¬schenkinder .

Hellauf lachte das junge Mädchen, der ganze Hu¬mor ihrer Lage packte sie und weckte die alte Lore,die zu jedem fröhlichen Streiche zu haben war. DiePferde machten vor Schreck einen Satz vorwärts.der unzuverlässige Kutscher dachte an alles andereeher, als an die Zügel. Hopp, stieß das Fahrzeugan einen Grenzstein, und heidi ging es seitwärts inden dicken weichen Schnee . Der Assessor fiel zuerstund dann Lore, sie flog so recht eindringlich und ganz
gewichtig als echter Julklapp dem Geliebten in dieArme. Ach, wie er sie festhielt und küßte. Und dieLore hielt still. so geduldig still.

Die Pferde standen neben dem schräg liegendenSchlitten und betrachteten das zärtliche Paar. Diegrün=weißen Wipfel über ihnen rauschten , und dieetwas gesehen hatten, sagten es den anderen. Schickes weiter, raunten sie, schick as weiter . Ein Eich¬
kötzchen lugte aus seinem hohlen Ast herunter auf das
vergnügliche Treiben in dem winterlich einsamenWald, das war doch einmal eine Abrochselung, schla¬fen konnte man ja noch lange genug. Ja. sogar einRudel Rehe ,die noch vor der Nachtruhe einen Futter¬platz besucht hatten und nun zum Lager schritten ,blickten neugierig von dem Rande des Hohlweges aufdie seligen Menschenkinder hinunter, die sich nochimmer nichts gesagt hatten. Doch jetzt — in wilderJagd ging das Wild in hohen Sätzen durch denWald — der stille grüne Mann da unten sprang

plötzlich emvor und schwenkte die Mütze, ein lautes
Horridoh erklang in dem Wald . Das Echo brachte eswieder und Lore lauschte lächelnd .

„So lieb hast Du mich?“
Seit ich zum erstenmal Dich sah, war ich in LiebeDein. "
„Armer Mann! Und ich habe Dich so gequält.Aber das Leid. Walter, das Leid war zu groß.“
„Ich weiß, ich weiß," beschwichtigte Schulz, dasweinende Kind.
„Und Du hast den Deut nicht verloren . . .“
Lore ließ sich in den Schlitten heben, den Walterant starken Armen wieder ins Gleichgewicht gebrachthatte. Nun wickelte er sie sorgsam in die Pelze ein— mit der sinkenden Sonne wurde es empfindlich

kalt, er schwang sich neben sie und in rascher Fahrtging es nun auf breiten Wegen zum harrenden Forst¬meister . Heimlichkeit war überflüssig geworden , der
ganzen Welt hätte er heute verkünden mögen, wel¬chen Schatz er sich errungen.

Der Forstmeister wird schön ärgerlich sein. erwartet wohl schon eine Stunde.
„Tut nichts, Lore, das verrät ihm unser Glück.„Ihr habt wohl als Schelme unter einer Deck

gesteckt , um mich armes Kind zu fangen .“
„Ist Dirs leid, Lore, dann schilt den Forstmeisternur tüchtig aus.“
„Ach was, einen Kuß bekommt er. Aber nurbeichte ehrlich, von wern ging der listige Anschlacaus? Denn daß die ganze Geschichte abgekartet war

sagt mir mein kleiner Finger!"
„Aber nicht der Sturz aus dem Schlitten. LoreDas hat das Christkindchen getan, um mir Mut zi.machen !" flüsterte der glückliche Mann ihr ins Ohrindessen in den blauen Augen der Schalk spielt„Was wird der Onkel Forftmeister bloß sagen, wenwir ihm erzählen, wie Du mir buchstablich in der

Arm geflogen bist.“
Lore lachte, wie silbern das klang! Walt

lauschte mit dankbarem Herzen , denn all ihr Lewar umgewandelt in Liebe, und er würde sie ferner
hin zu schützen wissen mit markigem Arm.

„Kinder, wie vergnügt ihr seid!“ scholl es zuihrer Rechten laut in ihre Versunkenheit. Sie hattenden Forstmeister gar nicht gesehen, der sich plötzlichden ruhig voranschreitenden Pferden in den Wegstellte. Er war vor lauter Ungeduld über den Aus¬gang des gewagten Experimentes dem Schlitten
schon entgegen gegangen, als er ihn von weitem her¬kommen sah.

„Ach. Onkel Forstmeister!“ jubelte Lore, und eheWalter es versah , purzelte sie vor Eiser fast über die

hindernden Pelze weg, Braun in die eiligst von ihmausgebreiteten Arme. Und sie hatte ja schon Uebungin der Sache, wie der schmunzelnd zusehende Verlobte bei sich meinte . Und die alte Lore war wieder
zum Leben erwacht, die gluckliche übermütige Lore.
Es brach bei ihr ans Tageslicht gleich einer versun
kenen, und nun dem Erdreich wieder von neuem ent
sprudelnden Quelle.

Prompt und gewissenhaft wurde der versprochene
Kuß bei dem doch etwas verdutzten Vormund angebracht.

Kinder, versteh ich Euch recht? fragte er, mächtigverblüfft über die rasche Entwickelung der Dinge .
Ja, Onkel Forstmeister, er will mich haben, mic

die arme, verachtete Lore . . . Das Glück des Augen
blicks drohte in aufgeregtes Schluchzen überzugehen,aber ganz leise flüsterte der alte treue Freund dem
Mädchen ins Ohr: Mein Herzenskind, wär ich noch
jung gewesen, weiß Gott, der da hätte Dich nicht
küssen dürfen, das wäre dann meine Sache gewesen.

Darüber mußte Lore nun wieder lachen und die
heftige Gemütsbewegung ging ohne Schaden vorüber.

Doch nun nach Hause, Kinder , wenn wir noch
rechtzeitig zur Kirche kommen wollen , denn Ihrwerdet dem gütigen Gott doch Euren Dank nicht
schuldig bleiben wollen . Was wird Ursula für Augenmachen! Daß Ihr mii nichts verratet, ich bescheersihr erst unter dem brennenden Baume. Habe es
immer so gehalten, und Ihr seid mein kostbarftes Ge
schenk. Und nun, junger Mann, marsch hinten auf.
die Lore aber soll mir erzählen, wie dumm Sie sich
bei der ganzen Sache angestellt haben. Denn das ist
eine alte Sache. in Liebessachen sind wir stets dümmer
wie Frauenzimmer. Sie brauchen ja auch nur Ja
zu sagen.

„Er hat mich gar nicht gefragt.“ Onkel Forst¬
meister, “ fing Lore ihren Bericht von vorne an, wahrend Walter selig ihrer Stimme lauschte .

„Sie ist mir aus freien Stücken in den Arm ge¬
flogen!“ rief Walter den Beiden zu.

„Ruhig dahinten!“ kommandierte der Forstmei¬
ster. „jetzt hat die Lore das Wort . Wird es wohl
auch künftig behalten , wie ich einen gewissen jemandkenne. Wer so verliebt ist —— aber ich will lieber
sicht aus der Schule plaudern.

Lore lachte hell auf, und Walter versuchte die
zarte Wange mit den Lippen zu streifen , wurde aber
nergisch zur Ruhe gewiesen. Und nun konnte die

glückliche Braut erzählen, der Forstmeister lachte mit
seinem tiefen Baß dazu, auch Walter stimmte mitein. Nun waren sie still, die drei glücklichen Men¬
schen. Die Pferde trabten flott die glatte Bahn ent
lang, der Vollmond warf bläuliche Lichter über die
ilitzernde Pracht, im Walde blitzte es gleich einemNeer weißleuchtender Christbäume, durch die ein

heiliges , feierliches Rauschen zieht. Der Forstmeister
atte das Schlittengeläute bei der Rückfahrt abgenon
ien, er wußte warum . Aufmerksam lauschend erhol

er jetzt den Kopf.
Ein Klingen und Singen kam durch die still

Zuft, ein tönendes Rufen, ein Wogen und Schallen
Von überall, von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf
og das liebliche Getön in mächtig anschwellender
kraft oder geisterhaft verklingend in unermeßliche
Leiten. Der Weibnachtsglocken eherne Stimme¬
indeten frohe Botschaft , und gleich Engelsstimmer

lang es wieder in den Menschenherzen: Ehre sei
sott in der Höhe und Friede auf Erden und den
Tenschen ein Wohlgefallen

Fröhliche Weihnachten!“ sagte der Forstmeister
it bewegter Stimme, und das selige Paar. dessensände sich fanden, sab sich tief in die Augen und

Frach es träumerisch nach.
Von der Erde bis zur Decke ragte die schlanke

Weibnachtstanne im gronen Saal der Oberförsterei
Schwarzbach, aber noch schimmerten keine Kerzen an
den Zweigen . Das Licht einer Lampe, welche auf
dem großen runden Tisch vor dem Ecksofa stand,
weckte ein geheimnisvolles Funfeln in den dichten
Tannenzweigen. Silber = und Goldzierrat blitzte aufund das metallische Gespinnst, das von der Spitze
bis zum Fuß das arüne Gezweig einhüllte, schillerte
gleich silbernem Spinngewebe.

Stilles , friedliches Weihnachtsmärchen, wie im
Traum befungen , hatte sein Reich in dem Wintel des
weiten Raumes aufgeschlagen , und ganz dicht da
neben knisterte der Kamin . Auch die schlanke Frauen¬
gestalt im kleidsamen Festgewand, welche im hohen
Lehnstuhl wartend saß, paßte gut zu der heimlich
trauten Umgebung . Der seine Kopf mit dem weißen
daar hob sich wie ein altes Bild aus dem Spitzen¬
kragen, der ihn umschloß , die schlanke Frauenband¬
von schönen, alten Spitzen überrieselt, hing lassig
hinab. Die weichen Falten des mattgrauen Kleides
breiteten sich noch auf dem Boden aus, die flackernden
Lichter der brennenden Scheite warfen glübende Re¬
flere darauf. In diesem Rahmen gesehen, war Ur¬
ula Braun eine vornehme, schöne Erscheinung, über

der edle Ruhe lag, die leider im gewöhnlichen Leben
der wunderlichen alten Dame fehlte . Ursula saß un¬
beweglich und blickte in die züngelnden Flammen, sie
schien auf innere Stimmen zu lauschen. Sie dachte
an Lore und ihr junges Glück und an all das schwere
Leid, das die elastische, gesunde Natur kräftig über¬
wunden hatte. Sie seufzte und dachte: Wer das auch
von sich sagen könnte! Sie fühlte sich oft unverstan
den und so einsam. Nun war auch der liebe prächtige
Oberst dahin gegangen , er hatte ihre letzte, allerletzte
Liebe besessen.

Jäh fuhr die Träumerin einvor , sie hatte wohl
gar ein wenig genickt, und das fröhliche Geläut eines
vorfahrenden Schlittens führt sie in die glückliche
Gegenwart zurück. Ihr Bruder kam mit dem jungen
Paare aus der Kirche, wo sie dem Sylvestergottes¬
dienst beigewohnt hatten , um nun in stillem Kreise
das neue Jahr zu erwarten. Auch Frau Hummel ,
die es sich nicht hatte nehmen lassen, mit dem neuen
Mädchen, Riekes Nachfolgerin, das Festmahl zu rich¬ten, und Kutscher Siegfried durften dabei nicht seh¬
len. Und so sprach man denn bald darauf den Tafel¬
freuden sowohl oben bei der Herrschaft , als unten
im Küchenrevier in heiterster Stimmung zu, und die
Kochkunst der Frau Hummel wurde dabei gebührend
gelobt.

Die alte Standuhr kündete die elfte Stunde, als
man sich am brennenden Kamin zusammenfand zu
traulichen Gesprachen , indessen Siegfried die
dampfende Bowle auftrug , gefolgt von Frau Hum¬mel die allerlei frische Backware auf dem runden
Tische einladend ordnete.

Das Brautpaar zundete eben die letzten Lichter am
Weihnachtsbaum an, als der Forstmeister der strah¬
lenden Braut zuflüsterte: Lore, was gibst Du mir,
wenn ich nur heute noch einen Kuppelpelz ver¬diene?“

Lore mußte lachen. „Du hast ja schon Uebung
in solchen Dingen. Onkel Forstmeister, aber ich kann
Dir nicht abraten, denn ich finde, es steht Dir beson¬
ders gut. Du bist um zwanzig Jahre jünger gewor¬
den. Und auf einen Kuß mehr soll es mir auch nichtankommen. “

„Nun hören Sie einmal, Schulz , welche Fort¬chritte Ihre Braut im Küssen macht. Das wird ja
ingstlich. Ueberhaupt finde ich, daß schlechtes Bei¬
viel gute Sitten verdirbt. Rette sich wer kann.Las meinen Sie, alter Siegfried ?“. Schmunzelnd
randte sich der Forstmeister an den alten Kutscher,
der mit Wohlgefallen zu seiner glücklichen Herrin
hinsah. indessen Frau Hummel wieder heimlich an
den Augen wischte, die ihr stets feucht wurden , wenn

ihr Engelskind vor sich sah als glückstrahlendeBraut.
„Ich mein, Herr Forstmeister, daß alle Frauen¬

immer heiraten müssen. Das ist so von unserem
herrgott eingerichtet , und das ist auch gut, bekrät¬

tigte der Alte.
„Hm!“ erwiderte Braun launig, und die Man¬esleute, was meint Ihr zu denen?“
Siegfried brummte: Die können auch so durchsLeben kommen.“
„Meinen Sie, alter Knabe?" Der Forstmeister sah

ihn scharf an als er fortfuhr : „Was mich betrifft, so
sorgt meine Schwester , seitdem der liebe Gott mir
meine liede Frau nahm, so gut für mich, daß ich wohl
beraten bin. Aber wie das mit Ihnen werden soll.
wenn Frau Hummel mit der künftigen Frau Affessor
von Schulz hier fortzieht, das will ich lieber nicht
weiter ausmalen.“

(Forts####g folgt.)
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